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108 gerbtnanö SiirnBerger: ©üben. ©elma Sagerlöf: ®te ©dfrift auf bem ©rbBoben.

fteranlagen berfudjen ïônnten, unb ifyre Ver=

binbitng mit einfjeimifdfen Sßflartgerit fefyr Wün=

fdjen&Wert. 3" kern allem liegen fdjon fäfwadje
Stnfäfse box, aber e§ feîjli nodj an einer groff»
gügigen SBirtfdjaftâfwIitiï, bexen ©rfolge * nidjt
ausbleiben Würben.

@o befinbet fic^ bie ^eimatinfel Vafioleonë
gegenwärtig in einer Übergangäperiobe bom
SCIten gum Steuen. SBertboHe ®rabitiorten ber»
fcf) Würben mit unerWünfäjtfer Veften auS einer
immer ferner rücfenben, bramatifdfen Ver»
gangenlfeit. ®ie „Sie be Veauté" begegnet im
S'n= unb 9Iu§[anb ftetS größerem Sntereffe. ®er
g-rembenberïelgr nimmt gu, unb bie Vorurteile,
bie man gegen bie Dorfen, ilfre Rotels, itjre
©trafen unb iljre Vanbiten biegte, ber fcf) Win»
beri. Söfft bie hôtellerie an mandfen Orten
an Komfort nod) gu Wünfdfen übrig, fo bjat fie
fid) bod) febjr ben mobernen Vebürfniffen ge=

näbjert unb Wirb befdfeibenen'SInfprüdfen Weit»

t)in geregt. ®ie Verbinbungen mit bem frart»
gäfifdfen kontinent unb mit bem nabien Si»

borno fiitb gut unb bjäufig. Sn ad)t Sagen läfgt
fid) bie gange Snfel,, bie ja ïeine ®en!maîer
unb ÜRufeen bon Velang ibjr eigen nennt, be»

quem liadj alien ©eiten burdfftreifen. ®ie
fdjönfte SobireSgeit bagu ift äftai ober @ef>=

tember, obfdfon für fReïonbaleSgenten, bie
Sbubje unb ©infamïeit fucfjert, ein SBinter in
Sljaccio Himatifd) einem folgen an ber fefjr
Weltlidj geworbenen, oft überfüllten fRibiera
gleid)guftellen ober borgugieï)en ift. SJÎag fein,
baff fid) bie internationale Saune, bie ftetS Wed)»

felt, fid) jeigt etWaS ben fpanifdfen Snfeln im
Vtittelmeer guWenbet, Wo gegenwärtig manche
Vorteile gu Ifaben finb. ®er greunb ber Vatur
unb ©efd)id)te Wirb immer Wieber gu bem ïor»
fifdjen ©ilanb mit feiner groffen, alten ©e=

fi^idite unb feiner Wunberbar reiben, balb allgu
ftrengen, balb füblicfi lieblichen IRaiur gurücf»
ïeïjren. ©ie ïennen gelernt gu tfaben, ift ein
©rlebniS, unb Wem ber Slnlaff ficï) bagu bietet,
eS gu ïoften, ber foil mit beiben hängen banf»
bar banad) greifen. ®r. ©b. Sejeurte.

Sübett.

Jlac^eS ©ad) im IRebengarten,

Sei)' td) bid) gum erffenmal!
Jünfgig ffaïfre faft gu marten,
2Bar mir füfse Selfnfudjtdqual.
3Tun, id) fei)' bid) 33ilb ber SBonne,
Sîorblanbd Söhnen emig füff,
Sei gegriijjt, beS SübenS Sonne,
UnoerlorneS ißarabieS!

Sticht bem bummen beutfd)en Stodre

33ift bu, îtebe, ffier oermälflt ;

Seht, mie fiel) bie giere flocke
5rud)tenb an ben Jruc^tbaum hält I

©bleS, heitered 33efrad)ten —
©enR' td) bod) an bid) rtnb mid).
Jalfre hin, mein beuifc^eS Sd)macfiten,
SefmfucEü, I)ier erfüllft bu bid)

Siebe, Siebe, fcl)au nach Süben,
Unb oertrau bir unb fei ftarR!
Ipier entfpringt bem Sebendmüben

3teue ffugenb, neued STtarR.

Soll id) benn rtmfonft erroarten,
Siebe, beinen fd)önften Tag?
5Iad)eS ©ad) im Vebengarten,
ipaft bu Rein ©raRel, fag gerb. Nürnberger.

©ie Schrift auf bem rbboben.
Sîacf) einer alten Segenfae bon ©elnra Sagerlöf.

®er @f)ebre(hexin War itjr Urteil gefqrodien.
©ie Wuffte, ba^ fie fterben müffe. ®ie fie mitten
in ihrer ©ünbe überraft^ten, hatten fie gum
®emf>e[ hinaufgefd)tef)|)h fie bor bie ?ßriefter
unb ©chriftgelehrten htugeftettt, unb biefe hat=
ten berïunbet, baff fie nad) SRofe ©efeh geftei»

nigt Werben Würbe.

®ie ©Ifebredferin war ein fammerbolleê,
elenbeê ©ejcfföpf. ©ie ftanb bor ihren tftidjtern
in gerriffenen ©eWänbern, baê ©efidft bon
©i.ö^en unb ©dilägen berfdjwollen, fcfion fe^t
halb tot bor ©dfreden. ©ie mainte ïeinerlei
Verfudje, fich gu berteibigen, fonbern berlfielt
fidh gang ftumm. Slud) leiftete fie ïeinen Sßiber»
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fteranlagen versuchen könnten, und ihre Ver-
bindung mit einheimischen Pflanzern sehr wün-
schenswert. Zu dem allem liegen schon schwache

Ansätze vor, aber es fehlt noch an einer groß-
zügigen Wirtschaftspolitik, deren Erfolge nicht
ausbleiben würden.

So befindet sich die Heimatinsel Napoleons
gegenwärtig in einer Übergangsperiode vom
Alten zum Neuen. Wertvolle Traditionen ver-
schwinden mit unerwünschten Resten aus einer
immer serner rückenden, dramatischen Ver-
gangenheit. Die „Jle de Beauts" begegnet im
In- und Ausland stets größerem Interesse. Der
Fremdenverkehr nimmt zu, und die Vorurteile,
die man gegen die Korsen, ihre Hotels, ihre
Straßen und ihre Banditen hegte, verschwin-
den. Läßt die Hôtellerie an manchen Orten
an Komfort noch zu wünschen übrig, so hat sie

sich doch sehr den modernen Bedürfnissen ge-
nähert und wird bescheidenen'Ansprüchen weit-
hin gerecht. Die Verbindungen mit dem fran-
zösischen Kontinent und mit dem nahen Li-

vorno sind gut und häufig. In acht Tagen läßt
sich die ganze Insel, die ja keine Denkmäler
und Museen von Belang ihr eigen nennt, be-

quem nach allen Seiten durchstreifen. Die
schönste Jahreszeit dazu ist Mai oder Sep-
tember, obschon für Rekonvaleszenten, die

Ruhe und Einsamkeit suchen, ein Winter in
Ajaccio klimatisch einem solchen an der sehr
weltlich gewordenen, oft überfüllten Riviera
gleichzustellen oder vorzuziehen ist. Mag sein,
daß sich die internationale Laune, die stets wech-

seit, sich jetzt etwas den spanischen Inseln im
Mittelmeer zuwendet, wo gegenwärtig manche
Vorteile zu haben sind. Der Freund der Natur
und Geschichte wird immer wieder zu dem kor-

Zischen Eiland mit seiner großen, alten Ge-
schichte und seiner wunderbar reichen, bald allzu
strengen, bald südlich lieblichen Natur zurück-
kehren. Sie kennen gelernt zu haben, ist ein
Erlebnis, und wem der Anlaß sich dazu bietet,
es zu kosten, der soll mit beiden Händen dank-
bar danach greifen. Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune.

Süden.

Flaches Dach im Rebengarten,
Zeh' ich dich zum erstenmal!

Fünfzig Jahre fast zu warten,
War mir süste Zehnsuchtsqual.
Nun, ich seh' dich! Bild der Wonne,
Nordlands Löhnen ewig süst,

Lei gegrüßt, des Züdens Zonne,
Ilnverlornes Paradies!

Nicht dem dummen deutscheu Ztocke

Bist du, Nebe, hier vermählt;
Zeht, wie sich die ziere Flocke
Fruchtend an den Fruchtbaum hält!
Edles, heiteres Betrachten --
Derck' ich doch an dich und mich.

Fahre hin, mein deutsches Zchmachten,

Zehnfucht, hier erfüllst du dich!

Liebe, Liebe, schau nach Lüden,
Lind vertrau dir und sei stark!
Hier entspringt dem Lebensmüden

Neue Jugend, neues Mark.
Zoll ich denn umsonst erwarten,
Liebe, deinen schönsten Tag?
Flaches Dach im Rebengarten,
Hast du kein Grakel, sag? Fà Kürärger.

Die Schrift auf dem Erdboden.
Nach einer alten Legende von Selma Lagerlöf.

Der Ehebrecherin war ihr Urteil gesprochen.
Sie wußte, daß sie sterben müsse. Die sie mitten
in ihrer Sünde überraschten, hatten sie zum
Tempel hinaufgeschleppt, sie vor die Priester
und Schriftgelehrten hingestellt, und diese hat-
ten verkündet, daß sie nach Mose Gesetz gestei-

nigt werden würde.

Die Ehebrecherin war ein jammervolles,
elendes Geschöpf. Sie stand vor ihren Richtern
in zerrissenen Gewändern, das Gesicht von
Stößen und Schlägen verfchwollen, schon jetzt
halb tot vor Schrecken. Sie machte keinerlei
Versuche, sich zu verteidigen, sondern verhielt
sich ganz stumm. Auch leistete sie keinen Wider-
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